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Allgemeines bumoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. | 


Tante Käthe's fünf Nichten. 
(Schluß.) 


Es war Morgen bei den vier Fraͤulein Warrender. 
Sie waren alle beſchaͤftigt. Damen jetziger Tage wiſſen, 
daß es unanſtaͤndig iſt, ganz muͤßig zu ſein; — es zeigt 
den Körper in keiner vortbeilhaften Stellung, — Hände, 
Augen find todten Buchſtaben ahnlich. 

So waren denn die Fraͤulein Warrender alle be⸗ 
ſchaͤftgt: Jemima wickelte Strickſeide mit ihren weißen 
Fingern; Caroline ſchrieb die lieblichſten Verſe in das 
feinſte Album; Georgine lehrte ihren Papagei Lappe 
reien und Eliſabeth machte Flanellkleider zu wohlthätis 
gen Zwecken. 

„Haben Sie die Neuigkeit ſchon gehort?“ — fragte 
Jemima den Capitain Waring. „Haben Sie die Neuig⸗ 
keit gebört? — Wie langweilig dieſer Knoten iſt!“ 

„Die Neuigkeit? O nein!“ antwortete träge der 
Capitain. „Ich habe es bis zum Tode ſatt, nach Neuig⸗ 
dende gefragt zu werden. Es iſt fo abſcheulich ermuͤ⸗ 
bend lange Geſchichten erzäblen zu muͤſſen. Jede les 
üb arge Creatur, wenn fie das fuͤnfundzwanzigſte Jahr 
A, rſchritten, frägt nach Neuigkeiten. Sie ſind noch 
Neui 1 genug. Und was iſt denn am Ende eine 
genen eit? Die gemeinſten Dinge geſcheben durch die 

inſten Leute, z. B. Heirathen, Sterben u. dergl.“ 
„Heirathen!“ rief Caroline und erhob ibr ſchmach⸗ 
uge von dem blaßrotben Blatte ihres Albums, 
Sie das gemein? Den Austauſch der Ge⸗ 


fuͤble! die Vereinigung der Geiſter!“ Caroline merkte, 
daß ihre Empfindſamkeit und ihr Enthuſiasmus fie zu 
weit gefuͤhrt hatten; ſie ſchlug ihre Augen wieder nieder 
und erroͤthete, oder verfuchte wenigſtens zu erroͤthen. 

„Sterben!“ ſagte Eliſabeth, — „Sterben! es 
ſchickt ſich nicht fuͤr uns, von dieſem Gegenſtande mit 
unzeitigem Leichtſinn zu ſprechen.“ 

„Geſchwaͤtz! Polly,“ rief Georgine ihrem Papagei 
zu, und „Geſchwaͤtz!“ antwortete er ihr. a 

„Dieſer langweilige Knoten!“ ſagte Jemima, und: 
„dieſer langweilige Knoten“ betete der Capitain nach, 
als er verjuchte, ihn durch eine weitere Verwickelung 
aufzuloͤſen. 

„Aber die Neuigkeit,“ wiederholte Jemima 
ſchloſſen, ſie zu erzaͤhlen. 

„Ich bitte Sie nicht, eine vorzutragen, ſondern 
eine anzuhören.“ 

„Ach! das macht einen Unterſchied. Das Letztere 
iſt weniger beſchwerlich als das Erſtere und darum 
auch beſſer.“ 

„O!“ rief Caroline, ihr Auge von dem Papiere, 
zugleich aber auch nach der Decke empor richtend, 50! 
wer je die Freude einer edeln Empfindung durch ſein 
Herz zittern fühlte, wuͤrde, koͤnnte der wohl ſagen, 
daß es beſſer ſei, zu empfangen, als zu geben? O 
Capitain Waring!“ 

„Wenn Capitain Waring,“ ſprach Eliſabeth, „alt 
waͤre, und am Rheumatismus litte, und Flanelljacken 
nöthig hätte, er würde nicht fo ſagen.“ 


ent⸗ 


au! 


„Geſchwaͤtz!“ rief Georgine ihrem Papagei wie⸗ 


1981 


derholt zu, und „Geſchwaͤtz!“ antwortete Polly ſeiner 


Herrin. 


„Caroline iſt im ſiebenten Himmel und Eliſabeth 
nur im dritten,“ fluͤſterte der Capitain dem ſchoͤnen 


Fräulein zu, welches Seide wickelte. 


Jemima laͤchelte. Fluͤſtern zeigt immer Vertrau- 
lichkeit an, und Fluͤſtern und Lächeln find zwei Ver⸗ 


traulichkeiten. 


Ich muß Ibnen doch die Neuigkeit erzaͤbhlen,, 
moͤgen Sie nun wollen oder nicht,“ wiederholte Jemima. Re 


„Sie erinnern ſich wohl noch der Caͤcilie Grey?“ — 

Der Capitain ſchuͤttelte mit dem Kopfe. — Es iſt 
immer ein Compliment fuͤr eine Dame, wenn man ſagt, 
man habe eine andere vergeſſen, und ein um jo groͤße⸗ 
res, wenn die Vergeſſene ſchoͤn iſt. 1 g 

„Sie muͤſſen ſich ihrer erinnern!“ 

Sn, 1 

„Wie! nicht jenes blaſſen Maͤdchens im weißen 
Kleide, mit lang herabhaͤngendem Haar?“ 3 

Jemima war etwas brünett und trug ihr Haar 
a la Greeque. 

„Ein ſchoͤnes, ſanftmuͤthiges Maͤdchen,“ verſetzte 


Caroline, welche wußte, daß es edel war, eine ſchoͤne 


Schweſter zu loben und zu zeigen, daß ſie eine Rivalin 
mit ſchoͤnen Augen und kaſtanienbraunen Locken neben 
ſich zulaſſen konnte. 5 

„Mienen taͤuſchen und Schoͤnheit iſt eitel,“ ſagte 
Eliſabetb. . 

„Geſchwaͤtz!“ rief Georgine, und „Geſchwaͤtz!“ 
ſchrie der Papagei. 

„Aber Sie erinnern ſich ihrer?“ meinte Jemima. 

Der Capitain nahm ſich die Mühe, mit feinem 
Kopfe zu ſchuͤtteln. 

„Aber Sie wiſſen doch, daß wir eine ſolche Cou⸗ 
ſine hatten?“ 2 N 

Der Capitain mittelte endlich aus, daß er ſich 
einer ſolchen erinnere. 


„Und daß fie mit uns Antheil an jenem wunder- 


lichen, ungluͤckſeligen Legat Tante Kaͤthe's haben ſollte.“ 

Der Capitain nickte. 

„Gut, was denken Sie wohl, daß ſie getban hat?“ 

„Kann nicht errathen.“ 

„Wird fich verbeirathen.“ : 7 

Der Capitain war erſtaunt daruͤber, und eine zu 
natuͤrliche Haut, als daß er im Stande geweſen wäre, 
in dieſem Moment den Eindruck zu verbergen, den dieſe 
Nachricht auf ihn machte. 

„Nun muͤſſen Sie ſich auch des Herrn erinnern, 
den ſie heirathet. Um gleich mit ſeinem Namen zu 
beginnen, Allen Hyde.“ 

„Nein.“ 


„Des ſtolzen Juͤnglinas, des angehenden Juriſten?“ 


Der Capitain ſpoͤttelt. 8 
„Des völligen Stutzers, — beinahe Gecken?“ 
Er ſpoͤttelt. N 
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„Der die Frauen immer neckte, die Maͤnner hoͤhnte?“ 

Er ſpoͤttelktt. 

„Der Uneigennuͤtzigkeit bald für Betruͤgerei, bald 
fuͤr Affectation bielt?“ 0 i 
Der Capitain ſpoͤttelt, Caroline ſeufzet, Eliſabeth 
ſtoͤhnt, und Georgine und der Papagei rufen: „Geſchwaͤtz!“ 
„Der Gefühl und Empfindſamkeit baßte und Liebe 

ntade nannte. Ich werde kuͤnftig die Leute 
immer nach ihren Gegenſaͤtzen beurtheilen. Nun helfen 
Sie mir ihn doch ſchmaͤhen, Sie, der Sie der wahre 
irrende Ritter der zaͤrtlichen Leidenſchaft ſind. Iſt er 
nicht ein Schuft?“ 

„Wegen feiner Theorie oder feiner Praxis?“ 

„O wegen ſeiner treuloſen Theorie. ie ſehen ja, 
daß es reine Lift von ihm war, feine wahren Gefühle 
zu verbergen.“ 

„Wie groß auch immer ſeine Suͤnde ſein mag, es 
iſt zu beſchwerlich, ibn zu ſchmaͤhen, zumal da er ſich 
ſchon ſelbſt beſtraft bat. 

„Auf welche Art?“ rief Jemima im Tone der 
Unruhe. 5 

„Dadurch, daß er das Gegentheil ſeines beſſern 
Urtheils that. Alle ſolche Thoren beſtrafen ſich ſelbſt. 
Ein Mann von Welt, und um ſo mehr noch ein 
Juriſt, muß nicht wie ein Narr handeln. Ich habe 
kein Mitleiden mit ihm.“ 

„Wie ein Narr!“ wiederholte Jemima im Tone 
wahrer und ungeheuchelter Unruhe, — „wie ein Narr!“ 

„Ja, wie ein Narr,“ fuhr der Capitain fort; 
„hat er nicht eine Frau ohne einen Heller geheirathet? 
Welcher Mann von geſundem Verſtande wuͤrde dies 
thun? — Nun, ſie ſind ein Paar.“ 

Der Capitain merkte, daß er einen Punkt erreicht 
batte, an welchem ſich die Leute immer zuruͤckzuziehen 
pflegen, — der Capitain verſtand dies ebenfalls und 
zog ſich zuruͤck. N a 

Der fatale Knäuel rollte aus Jemima's Hand, 
fie. fiel in Ohnmacht. 

„Zufällig traf ſie an dieſem Tage beim Mittageſſen 
einen Commis aus ibres Vaters Comtoir an, welcher 
aus beſonderer Gunſt dazu eingeladen worden war. 
Sie ſaß bei Tiſche neben ihm. In Ermangelung beſſerer 
Unterhaltung hatte ſie zuweilen mit ihm kokettirt, und 
er batte baͤufig gedacht, daß die wenigen Tauſende, 
welche fie von ihrem Vater erben würde, für ihn ein 
kleiner Anfang ſein wuͤrden, und eine Verbindung mit 
ihr feinen Namen als Compagron der Firma beifügen 
mochte. Aber Tante Kaͤthe's Legat hatte feine Hoff⸗ 
nungen zerſtoͤrt. Heute indeſſen lag etwas in Jemi⸗ 
ma's Benehmen gegen ihn, das dieſe Hoffnungen wieder 
belebte. Vierzehn Tage darauf ſchickte Jemima an 
Capitain Waring Kuchen und Karten, die mit weißen 
Baͤndern und Silberfaͤden befeſtigt waren. Sie hatte 


— 
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gerade zu dem Zwecke, um dies thun zu können, ge⸗ 
beirathet. IN dies unnatuͤrlich? O nein! Rache iſt 
ſuͤß, vorzuͤglich für eine Frau. 

Groß war jetzt natürlich die Beſtuͤrzung unter 
Warrender's fuͤnfhundert theuren Freunden und dem 
ganzen Troß der Verwandtſchaft. Meinungen liefen 
umber, die natuͤrlich mit den reſpect. Charakteren der⸗ 
jenigen, welche fie vorbrachten, uͤbereinſtimmten; am 
lauteſten jedoch rechtfertigte Caroline das Betragen ihrer 
Schweſter. Sie, die ſonſt mit der ſanfteſten aller ſanf⸗ 
ten Stimmen ſprach, war nun laut und heftig bei ihrer 
Vertheidigung. „Wie klug und uneigennützig hat Jemima 
gewählt! Was bedeuten Guineen in der Hand im Ber: 
gleich zum Adel im Herzen! Wie hell kann Liebe die 
Hütte erleuchten! — wie ſuͤß die Blumen um die Fen⸗ 
ſter feblängeln! — wie köͤſtlich iſt's, zu hören den Ge⸗ 
ſang der Nachtigall unter Zweigen und Gebuͤſchen, — 
nein, nein, — wir wollten ſagen, unter wilden Roſen, 
Je länger je lieber u. ſ. w.““ Wer koͤnnte nach ſolch 
einer Aeußerung ſchweſterlicher Beredſamkeit in Sachen 
ſchweſterlicher Liebe noch zweifeln an Carolinens Un⸗ 
eigennuͤtzigkeit, obwohl einige verlaffene Tauſende ihr 
anheimfallen mußten — natuͤrlich aber ganz gegen 
ihre Neigung! — 

Caroline verließ die Oper; ſie war ſchwermuͤthig. 
Sie hatte Griſi's rünrende Melodien gehört, und war 
von dem Schimmer der Diamanten der Herzogin von 
— — beinahe geblendet. 2 

„Gnaͤdiges Fraͤulein,“ — ſagte ein eleganter Mann 
mit einer tiefen Verbeugung zu ihr, — „ich bitte 
tauſendmal um Verzeihung, ich verwechſelte Sie mit 
Fräulein H.“ — 

Er trieb zur Eile. Caroline fühlte einen leichten 
Druck an ihrem Arme. Sie ſah ein, daß ihr Begleiter 
Ihre Gedanken errathen hatte, — und erröthete. 

„Wollen Sie Frau von B.. werden?“ fragte 
demuͤtbig ihr Begleiter. 

Caroline war unentſchloſſen. Sie dachte, daß Frau 
von B., eben fo huͤbſch Hänge, als Frau von A. ., 
und wußte, daß der Herr, welcher ihr dieſen Titel an⸗ 

Lt, einige ungewöhnlich funkelnde Diamanten beſaͤße. 
le Frau, welche überlegt, u. ſ. w., u. |. w. — Es war 
war wahr, daß der, welcher ſie mit dieſen feinen 
en ſchmuͤcken konnte, alt genug war, um ihr Groß: 
Sie zu ſein; aber — Diamanten und ein Titel! — 
Ra fie an. Sie verlor ihren Antheil an Tante 
*. es Tauſenden — nicht; fie erkaufte mit ihm Dia⸗ 
8 ten, einen Titel, ſiebentauſend Liv. Renten und einen 
— Sicher — Caroline machte einen guten 
und el. Und was erbielt der Herr? Eine huͤbſche 
Abermange Frau, und das war alles, was er brauchte. 
als menſchlich. 
es bleibere Erbinnen haben ſich bedeutend vermindert; 
Clifaden und nur noch unſere alten Freundinnen 
a und Georgine übrig. 
ih fuhr fort, Flanellkleider zu fertigen, und 


gelobte, niemals beirathen zu wollen, und, was mehr 
war, Jedermann glaubte es ihr, denn obwohl ſie nun 
auch noch durch eine andere Erbſchaft reich war, ſo 
hatte ihr die Natur das verſagt, was ſie ihren Schwe⸗ 
ſtern im hohen Grade zugetheilt hatte, — Schoͤnheit. 
So wurde ihr Herz von Tage zu Tage enger, da ſie 


keinen Gegenſtand fand, dem fie ihre Gefühle mitthei⸗ 


len konnte, bis es ſich zuletzt ganz in ſich ſelbſt 
zuruͤckzog. Die Welt legte ihr nun alle die un⸗ 
freundlichen Namen bei, wodurch ſie eine alleinſtehende 
Gluͤckſeligkeit zu bezeichnen pflegt, weil fie, un— 
wiſſend wie immer, die Wirkung mit der, Urfache 
verwechſelt. 

Georgine, der es nun uͤberlaſſen war, allein zu 
Felde zu ziehen, arbeitete unaufhörlib an ihrem Bes 
ruf, — dem Vergnügen. Sie hatte kein Ziel, keinen 
Zweck, keine Hoffnung im Auge, ſondern dachte einzig 
und allein daran, wie ſie die Zeit hinbringen, ihre 


Wuͤnſche erfuͤllen und ihre Neigungen befriedigen ſollte. 


Tante Kaͤthe's Vermaͤchtniß, jetzt an Werth fo vergroͤ⸗ 
ßert, ſchien eine unuͤberſteigliche Barriere zwiſchen ihrem 
Looſe und dem gewoͤhnlichen der Frauen zu bilden. 
Sie ſuchte ſich durch unſchuldige Scherze, die man ihr 
auch gern nachſab, zu entſchaͤdigen. Nun hatte Georgine 
eine liebe Freundin, der ſie, wie ſie vorgab, mit ganzer 
Seele zugethan war, obwohl ſie juͤnger, vielleicht huͤb⸗ 
ſcher, gewiß aber aͤrmer als ſie war, und, was dies 
alles übertraf, im Begriff zu beirathen ſtand. Wenn 
wir uns nun aber gegen unſere Freunde keiner Frei⸗ 
beiten bedienen duͤrften, gegen wen ſollten wir dies dann 
wohl tbun koͤnnen? So ſcherzte dann auch Georgine 
mit dem Verlobten ihrer Freundin uͤbertriebener, als je 
zuvor, und zwar fo ſebr, daß er anfing, feine Verlobte 
zu vernachlaͤßigen. So geſchah es auch, daß Georgine 
um ſo ſtolzer auftrat, je ungluͤcklicher ihre Freundin 
zu ſein ſchien. In dieſem verkehrten Verhaͤltniſſe dauer⸗ 
ten die Sachen einige Zeit fort. Endlich wachte das 
ſchoͤne und edle Maͤdchen, denn ſie war beides, aus 
ibrem Grame auf und verſuchte durch alle nur moͤg⸗ 
lichen unſchuldigen Kunſtgriffe und Zaͤrtlichkeiten ihren 
verlorenen Schatz wieder zuruͤck zu gewinnen. Konnte 
Georgine das dulden? konnte ſie ſo uͤber ſich triumphi⸗ 
ren laſſen? Nein; fie ſuchte ibre Geſtalt auf das Vor⸗ 
theilhafteſte herauszuſtellen, und als ihrer Freundin 
Auge immer truͤber, ihr Gang trauriger und ihre Miene 
ernitbafter wurde, wandte er, der Treuloſe, ſich mehr und 
mehr von dem Grame der Einen zu der Froͤhlichkeit 
der Andern, bis er endlich ohne Zoͤgern von Georginen 
den Preis ſeiner Treuloſigkeit forderte. Georgine war 
unſchluͤſſig, — es war ein großer Preis zu bezablen; — 
er drohte, zu ſeiner Treue zuruͤckzukehren, und — ſie 
bezahlte ibn. Es war das Opfer der Nothwendigkeit. 
Sind ſolche Dinge moͤglich? O nur zu möglich! 
Neunbundert neun und neunzig von Tauſenden unter 
uns werden von Leidenſchaften und nicht durch Grund⸗ 


fäge geleitet. 
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Nun nur noch einen letzten Blick auf die Huͤtte „Ja, Theuerſte, Du haſt recht; es hat ſich etwas 


unferer erſten Freunde und dann Lebewohl. ereignet.“ 

Caͤcilie ſaß am Fenſter; fie zählte die Minuten; „Ich hoffe, nichts Unangenebmes.“ \ 
Hyde war noch nicht zurück. Endlich kam er. Cäci⸗ „O bewahre! Caͤcilie, Tante Kaͤthe's Legat iſt 
lia's beſorgtes Auge las in feinen Mienen etwas Fremde unſer. Eliſabeth iſt ſchon lange insgeheim verbeirathet 
artiges, Ungewobntes. Sie legte ihre Hand auf ſeinen geweſen.“ de Foulas. 
Arm und blickte ihn bittend an. —— — 1 
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RKeiſe um die Welt. 


„ Ein Berliner Kirchenblatt berichtet: Mehre Tau⸗ 
ſend Juden in Polen und Rußland ſollen ſich durch Eid⸗ 
ſchwur verbunden haben, nach Jeruſalem zuruͤckzugehen, ſo⸗ 
bald der Weg dazu geoͤffnet ſein wird, um dort unter Beten 
und Faſten die Ankunft des Meſſias zu erwarten. Dies 
klingt wie ein Raͤthſel, die Auflöfung liegt in dem Worte: 
Sobald. 

, Nach Gruithuſen muß die Erde gefuͤhlvoll fein. 
Sobald fie an der Sonne einen Flecken bemerkt, betruͤbt 
ſie ſich. Die diesjaͤhrige Sommerwitterung war nur die 
Folge des Mangels an Sonnenflecken. Mit dem erſten Ein⸗ 
treten eines ſolchen kam Regen und Gruithuſen verheißt ihn 
nun noch in reichlichem Maaße. 

** Im Badeorte B.. geriethen ohnlaͤngſt ein Paar 
Herren bei einem Feſtmahle in einen Wortſtreit, der ernſt⸗ 
lich werden zu wollen ſchien. Zum Gluͤck war die Tafel 
lang, die Streitenden ſaßen von einander entfernt und wur⸗ 

In Frankreich wurde vor einem Jahre ein Uns | den von ihren Nachbarn auf ihren Sitzen feſtgehalten. 
terofficier, der ſich ſoweit vergeſſen hatte, einem Rekruten Waͤre ich Ihnen nahe, ſchrie der eine, ſo ſollten Sie den 


„In dem heſtern, klaſſiſchen Mainz haben die deut⸗ 
eine Ohrfeige zu geben, zum Gemeinen degradirt, zu ein⸗ Beweis fuͤhlen, aber nehmen Sie den Willen fuͤr die That 


ſchen Naturforſcher und Aerzte jetzt eine Zuſammenkunft. 
Die erſte allgemeine Sitzung fand am 19. v. M. Statt, 
die erſte wiſſenſchaftliche Vorleſung hielt der Pfarrer Brahm 
„über den Muth der Wogelmännden bei der Brut der 
Weibchen.“ Der fleißige Ornithologe hatte dieſe Arbeit leider 
mit zu viel Bekanntem und zu viel Erklaͤrungen durch Bei⸗ 
ſpiele verſehen, ſie war auch wohl zu lang, um allgemein 
die Aufmerkſamkeit feſſeln zu können. Die Verſammlung 
wurde daher ſchon in der Mitte der Vorleſung etwas un⸗ 
ruhig, man verſtand kaum etwas mehr (fagt die Kölniſche 
Zeitung) als die zahlreich ſich wiederholenden Worte: Maͤnn⸗ 
chen, Weibchen — Weibchen, Maͤnnchen, uud zuletzt waren 
auch dieſe Klänge nicht mehr deutlich vernehmbar, wohl aber 
noch ganz am Ende die kraͤftigen und keineswegs ironiſch 
ausgeſprochenen Worte des Dankes fuͤr die Aufmerkſamkeit 
der Verſammlung; denn auch dieſe ſtanden im Heft. 


jähriger Feſtungsſtrafe verurtheilt, und für unwurdig erklärt, | und die Ohrfeige für genoffen an. — Mein Herr, ſprach 
je wieder einen Grad in der Armee zu bekleiden. — Ein der Andere ganz ruhig, waͤre ich in Ihrer Naͤhe, ich ſtieße 
Richter in Heſſen wendete im Jahr 1841 die Tortur an, Ihnen den Degen in den Leib, aber nehmen Sie den Willen 
um einen Verbrecher zum Geſtaͤndniſſe zu bringen, und für die That und ſich für todt an. Die ganze Geſellſchaft ſekun⸗ 
erhielt dafür von ſeinen Vorgeſetzten — — einen Verweis. dirte dieſem Wortduellanten mit einem ungeheuren Gelaͤchter. 
In demſelben Jahre zuͤchtigte ein ‚Seminars Direktor in , Ein Steuerbeamter unterſchrieb eine von feinen 
B. . en einen Seminariften, der nach einigen Wochen ins Collegen beſchloſſene Condolenzadreſſe an den Koͤnig der 
Lehramt eintreten ſollte, wegen Uebertretung eines vom Di⸗ Franzoſen mit folgenden Worten: „Ich theile die in dieſer 
rektor gegebenen Hausgeſetzes in Gegenwart ſaͤmmtlicher Ses Adreſſe ausgeſprochenen Geſinnungen und billige deren gan⸗ 
minar⸗Zoͤglinge mit einem Stocke. Was dieſem Seminars | zen Inhalt, jedoch mit Ausnahme eines Soloͤcismus in 
Direktor geſchehen iſt, davon haben die Zeitungen nichts ge- der dritten Zeile und zweier orthographiſcher Fehler in der 
meldet; wahrſcheinlich hat er eine Belobung erhalten; denn ſiebenten Zeile.“ Der Patriote des Alpes berichtet jetzt, daß 
er hat gewiß die allerzweckmaͤßigſte Methode angewendet, dieſer Eiferer für feine Sprache auf eine ſchlechtere Stelle 
den kuͤnftigen Volkserziehern die Disciplin des Orbiljus | verfegt worden ſei. Ban 

Pupillus anſchaulich zu machen. 

„Ein Memento morl. Im Bagno zu Breſt ward 
neulich ein Galeerenſklave hingerichtet. Dreihundert ſeiner 
Leidensgefaͤhrten mußten kniend, die Mütze in der Hand, 
der Exekution zuſehen. Eine impoſante Militairmacht hielt 
fie im Auge und zehn mit Kartätfgen geladene Kanonen 
waren auf ſie gerichtet. a 


„ Im Reiche der Tugend iſt Einheit und Ein⸗ 
tracht, im Gebiete des Böfen iſt Vielheit und Widerſtreit, 
Alle Tugenden find immer zuſammen, aber das koͤnnen 
nicht die Laſter, welches auch ein Ungeheuer gaͤde; indeſſen 
iſt in dem Menſchen doch nur eine Wurzel des Boͤſen, 
die man zwar verſchieden benennet, die aber eigentlich nichts 
anderes iſt, als der Egoismus. 


— * Hierzu Schaluppe 


chalnppe zum 
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Inſerate werden à 114 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Die hieſige Handels: Akademie betreffend. 


In der Schaluppe zum Dampfboote, No. 116 iſt in 
dem Auffage: „Einige Erläuterungen über das Schulwe⸗ 
ſen Danzigs“ auch der hieſigen Handels⸗Akademie erwaͤhnt, 
was einiger Erwiederung bedarf, welche ich mir demnach 
hier erlaube, vorweg jedoch den Herrn Verfaſſer, der ſich 
Eduard nennt, freundlich bitte, wenn er für dieſen Theil 
des Unterrichts in der That Intereſſe hat, mir perſoͤnlich 
die Ehre ſeines Beſuchs zu goͤnnen, oder mir Gelegenheit 
zu geben, ihn zu beſuchen, weil ſich bei muͤndlicher, mehr⸗ 
ſeitiger Ruͤckſprache vielleicht manches Gute auffinden, und 
demnach bewerfftelligen laͤßt, was bei oberflaͤchlicher Beur— 
theilung und Erwiederung nicht moͤglich iſt. Hier nur 
Folgendes. — x 

Die Behauptung, daß es dem, der ſich der Handlung 
widmet, am vortheithafteſten ſei, fo fruͤh wie moͤg⸗ 
lich in den practiſchen Geſchaͤftsgang eingeweiht zu werden, 
und daß er die Bildung dazu im 14. oder 15. Jahre er⸗ 
langt haben muͤſſe, unterliegt einer großen Beſchraͤnkung. 
Es kann dies in der Regel nur von ſolchen jungen Leuten 
gelten, deren Eltern nach ihrer individuellen Lage wuͤnſchen 
müffen, daß ihre Soͤhne ſich moͤglichſt bald einen Unterhalt 
ſelbſt verſchaffen, was indeſſen doch nicht einmal ganz er⸗ 
reicht, ſondern die Lehrzeit fo jung angeſtellter Leute ge⸗ 
woͤhnlich auf eine um ſo laͤngere Zeit feſtgeſetzt wird. Ich 
würde hier Manches ſagen koͤnnen, was einen Uebergang 
zur Betrachtung des Zwecks der Handels⸗Akademie bildete, 
da aber der Herr Verfaſſer ohne einen Uebergang ſofort 
darauf hinſpringt, fo mag hier deshalb auch ſogleich gefagt 
fein, daß der Zweck dieſer Anſtalt zwar hauptſaͤchlich auf 
die Bildung des künftigen Kaufmanns gerichtet iſt, gleich⸗ 
zeitig aber auch eine allgemeine Bildung durch ſolche Lehr: 
gegenſtaͤnde vermittelt, welche bei einer anderweitigen Be⸗ 
rufswahl getrieben zu haben, Vortheil gewähren muͤſſen. 
Es find nun 10½ Jahre her, daß dies Inſtitut beſteht 
und es haben ſeitdem manche Veraͤnderungen in den aͤußern 
Einrichtungen deſſelben ſtattt gefunden, bei denen aber die 
erſte Idee im Weſentlichen feſtgehalten wurde. Dieſe Idee 

darauf gerichtet, die jungen Leute nach einem zweijaͤhri⸗ 
gen Curſus durch 2 Klaſſen — (nue im erſten Jahre ward 
die geringe Anzahl der Eintretenden in einer Kaffe allein 
unterrichtet) — bis zu der kaufmaͤnniſchen Aus⸗ 
bildung zu bringen, daß fie ſich in jedem Geſchäͤfte 
und auf jedem Handelsplage binnen ganz kurzer Zeit zurecht 


* 
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der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


finden, und in allen vorkommenden Arbeiten routinirt er⸗ 
ſcheinen muͤſſen. Daß dieſer Zweck bei einer Schulbildung, 
wie ſie zum Eintritte in die Anſtalt erforderlich iſt, erreicht 
wird, haben, zur Ehre dieſer Anſtalt, ſchon manche Erfah⸗ 
rungen bewieſen, und nicht ſelten erhielten weniger bemittelte 
junge Leute gleich bei ihrem Eintritt ins praktiſche Leben 
Gehalt; jedenfalls aber verguͤtete ſich die in der Handels⸗ 
Akademie zugebrachte Zeit in den um fo piel wenigern ſoge⸗ 
nannten Lehrjahren. Daß nicht Alle die hoͤhere 
Bildung erreichten, davon wird jeder im Lehrfache 
erfahrene Mann den Grund leicht erkennen. 

Die unter dem Direktorat des Herrn Regierungsrath 
Hoͤpfner in Uebereinſtimmung mit den techniſchen Lehrern 
getroffene Einrichtung, Abends fuͤr diejenigen Unterricht zu 
ertheilen, welche durch den Comtoirdienſt im Tage davon 
abgehalten wurden, fand ſo wenig Theilnahme, daß ſie gar 
nicht zur Ausfuͤhrung kam. Die in zwei Wintern ſtattge⸗ 
fundenen Vorleſungen betrafen nur einzelne Gegenſtaͤnde, 
und waren nicht zahlreich beſucht. Leider iſt der Werth 
der Anſtalt hier nicht einmal erkannt, noch weniger ge⸗ 
ſchaͤtzt. Uebrigens ſteht es jedem Handels-Lehrling frei, 
irgend welche Gegenftände des Unterrichts ſich auszuwaͤhlen 
und an den Vortraͤgen und Uebungen in denſelben, waͤh⸗ 
rend beſtimmter Stunden, taͤglich Theil zu nehmen. Das 
Honorar dafur iſt ſehr mäßig; aber die Erfahrung lehrte 
daß der Beſuch der Stunden, Seitens ſolcher junger Leute, 
zu unregelmaͤßig war, als daß von Erfolg die Rede ſein 
konnte. Ich erinnere mich in dieſem Augenblicke nur eines 
einzigen jungen Mannes, der davon eine ruͤhmliche Aus⸗ 
nahme machte. Darum bin ich aber doch ganz der Mei⸗ 
nung, daß die Anſtalt viel Gutes in ſolcher Beziehung wir⸗ 
ken koͤnnte, wenn die Herren Chefs der Handlungen darauf 
mit Ernſt hinwirkten. — Ganz falſch iſt die Behauptung, 
daß die Anſtalt den untern Klaſſen der Petri⸗Schule die 
Schuler entzieht. Von den gegenwärtigen 29 Zoͤglingen, 
worunter 3 nur die Hälfte der Unterrichtsgegenſtaͤnde wahr⸗ 
nehmen, — ſind 

10 aus dem hieſigen Gymnaſio und aus andern 
Gymnaſien und zwar aus Prima, Secunda und 
Ober⸗Tertia, nur einer der erwaͤhnten 3 kam vor 
1½ Jahre aus Quarta. 

5 aus Prima und Secunda oder doch reif für Se⸗ 
cunda der St. Petri⸗Schule. 

8 aus Prima, auch Secunda hieſiger und auswaͤr⸗ 
tigen Buͤrgerſchulen. 


6, welche Privatunterricht genoſſen hatten. 
Was den Wunſch am Schluſſe des Aufſatzes anbe⸗ 
nifft, fo habe ich den Zweck, den die Handels⸗Akademie 
bei der Ausbildung junger Leute für die Handelswelt hat, 
oben ausgeſprochen, wie ſolches auch in den fruͤhern Jah⸗ 
resberichten zum öftern erwähnt iſt; es iſt der Eine, 
der bei der Begruͤndung der Anſtalt vorſchwebte, und der 
bis heute unter Gottes Beiſtande, und unter kraͤftiger Mit⸗ 
wirkung der neben mir darauf hinwirkenden braven Lehrer 
der Anſtalt noch feſtgehalten wird. Es iſt vielleicht an der 
Zeit, im naͤchſten Jahre wieder einmal einen ausfuͤhrlichern 
und umfaſſendern Bericht von der Anſtalt zu geben, der 
theils zur Erſparung der Koſten, theils deshalb in der letz⸗ 
tern Zeit unterblieben iſt, weil ich meinestheils in allen Ver⸗ 
haͤltniſſen meines Lebens gewohnt bin, in meinem Wirkungs⸗ 
kreiſe zwar gewiß nie ſtille zu ſtehen, aber mit dem, was 
ich darin zu leiſten vermag, kein Aufſehn zu machen. 
So handelt' ich auch, ſeitdem mir nach dem Abgange des 
Herrn Regierungsrath Hoͤpfner die Direktion der Anſtalt 


uͤbertragen wurde. 
Carl Benj. Richter. 
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Eine Partie Schach. 


Don Gusmann, Prinz von Calatrava, war zum Tode 
verdammt; jeder Verſuch, ihn zu retten, war geſcheitert. Auch 
das Vorrecht der Granden, nur einem Biſchofe, deren kei⸗ 
ner anweſend war, zu beichten, ſollte ſein Leben nicht friſten. 
Philipp II., zu zornig Über den Verrath des früheren Günſt⸗ 
lings, erhob ſofort, unbeſchadet der Rechte des heiligen 
Stuhls, einen Moͤnch zu dieſer Wuͤrde, Ruy Lopez, den 
bekannten Meiſter im Schach, und harrte des Berichtes im 
Escurial. Die Beichte war gehoͤrt, der Ritter getroͤſtet, 
noch eine Stunde blieb frei. Welche Zeit verlaͤngerter Qual, 
welche Probe für den feſteſten Mute! — „Spielen wir 
Schach!“ fluͤſterte Don Gusman. Der Prieſter verſtand 
ihn und fuͤgte ſich dem Wunſche. 

Welch ein Bild! der bleiche Juͤngling und der bleiche 
Greis! Es ſchien, als haͤtten beide die Rollen getauſcht; 
dieſer, zerſtreut durch Todesgedanken, jener, erregt durch 
Siegeshoffnung, einer ſchwaͤcher, der andere ſtaͤrker als je. 

Noch ſchwankte die Entſcheidung, da klirrten die Rie⸗ 
gel, der Greis erhob ſich zitternd, unbeweglich ſtarrte der 
Juͤngling aufs Brett. — „Kommt!“ ſagte der Scharf⸗ 
richter, indem er leiſe ſeine Schulter beruͤhrte. Jener zuckte, 
als haͤtte ihn eine Natter verwundet, aber er fuͤhlte nicht 
den Schmerz, nur den Zorn. „Kerl, ſiehſt du nicht,“ rief 
er, „daß ich gewinnen muß? daß mein Gegner, indem er 
feinen Thurm Preis gab und meinen Thurmbauer nahm, 
um zur Dame zu eilen, einen Fehler beging? Gib Acht, 
wie ich ſpiele!“ — Unmoͤglich. — „Du mußt!“ — „Beim 
Teufel, du mußt!“ ſchrie jetzt auch Ruy Lopez, der blitz⸗ 
ſchnell das Richtbeil ergriff und ganz der neu erlangten 


(Würde vergaß, welche doch die Trabanten ven Gewaltthat 
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zuruͤckhielt. Mit gezuckten Schwertern ſtarrte die Rotte 
ihn an, vom Führer wurden die verlangten Minuten ges 
währt, Don Gusmann hatte das Spiel, aber auch das 
Leben gewonnen, denn die Zwiſchenzeit brachte ſeine Un⸗ 
ſchuld ans Licht. In dem Augenblicke, wo er ſein Haupt 
auf den Block legen wollte, fünf er in die Arme der her⸗ 
beieilenden Freunde. „Es war Zeit!“ ſagte er noch, „jetzt 
waͤre ich zum Sterben zu ſchwach.“ 

Die Stellung der Steine, welche der Nachwelt auf⸗ 
bewahrt wurde, war folgende: Stellung der weißen: König 
B. 2. Thurm D. 2, Bauern B. 3., C. 4., II. 5., II. 
6. — Stellung der ſchwarzen: König C. 6., Laufer A. 
5., Springer C. 5., Bauern A. 6., B. 7., C. 7., E. 4. 
Don Gusman hatte die ſchwarzen und nahm den Thurm, 
Ruy Lopez zog den Bauer von II. 6 nach II. 7, aber er 
verlor das Spiel. . 

(Aus Palamède revue mensuelles des Echecs.) 
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Der Stein auf Stenös. 


Auf einem niedrigen Vorgebirge, am Ufer der Oſtſee, 
eine Meile von der ſchwediſchen Stadt Calmar, liegt ein 
runder Stein, dem aͤußeren Anſcheine nach nur dadurch 
merkwürdig, daß er emporragend Über die niedrige Umge⸗ 
bung daliegt. Zwei nicht unbedeutende hiſtoriſche Ereigniſſe 
haben ihm aber die Wuͤrde eines hiſtoriſchen Denkmals er⸗ 
theilt. Im Jahr 1520 kam der edle ſchwediſche Fluͤcht⸗ 
ling Guſtav Waſa von Lübeck nach Schweden zuruck, und 
flieg auf dem Vorgebirge Steno (die Juſel des Steins) 
heimlich ans Land. Die Folgen dieſer geheimen Landung 
waren fuͤr den Norden unberechenbar. Dieſe Folgen waren 
die Trennung Schwedens von der Union mit Daͤnemark und 
Norwegen, und ſpaͤterhin die gaͤnzliche Umgeſtaltung der innern 
Verhaͤltniſſe Schwedens unter der faſt vierzigjährigen Re⸗ 
gierung dieſes Edelmanns, in der Geſchichte als Koͤnig Gu⸗ 
ſtav I. ruͤhmlichſt bekannt — Beinahe dreihundert Jahre 
ſpaͤter (1804) landeten auf demſelben Puncte zwei andere 
eben fo notoriſche Fluͤchtlinge — beide ſpaͤterhin Könige 
Frankreichs: Ludwig XVIII. und der jetzt regierende Kö⸗ 
nig Ludwig Philipp. Dieſe beiden hohen Perſonen verſahen 
den Stein mit einer Inſchrift, die ſie mit eigenen Haͤnden 
da eingruben und dann vergolden ließen. Die ungeſtuͤme 
Witterung, die ſo haͤufig von dem Meere aus auf den 
Stein und die Inſchrift wirkt, hat die Vergoldung abge⸗ 
waſchen und ſelbſt die Zuͤge bedeutend geſchwaͤcht. Jetzt 
wird er mit einem offenen Tempel oder einer bedachten Cor 
lonnade überbaut, damit die Witterung keinen Einfluß mehr 
auf den intereſſanten Gegenſtand der Geſchichte ausuͤbe. 
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— In voriger Woche ereignete ſich hier auf dem Holz 
markte der traurige Vorfall, daß bei dem Umſchwenken ei⸗ 
nes Viergeſpanns, eine alte Frau umgeworfen und, ob⸗ 
gleich die Pferde von dem Kutſcher ſofort angehalten wur⸗ 
den, doch ſtark beſchaͤdigt ward und Tages darauf ſtarb. 
In dieſem Falle mag dem Kutſcher keine Schuld beizumeſ⸗ 
ſen ſein, man bemerkt jedoch oft, daß beſonders Leute vom 
Lande die polizellichen Vorſchriften nicht beachten und durch 
raſches Fahten ihre Geſchicklichkeit oder den Muth ihrer 

ferde zeigen wollen. Sie ernten in der Regel dafür mehr 
Scheltworte als Beifall ein und ihre Herrſchaften thaͤten 
gut, ſolchen ein vorſichtigeres und maͤßigeres Fahren in den 

traßen der Stadt einzuſchaͤrfen, zumal taube und alter⸗ 
ſchwache Perſonen einen Zuruf nicht Hören oder eilig zu 
befolgen nicht im Stande ſind. Von der andern Seite 


ſollten Angehörige ſolcher Perſonen fie nicht ohne Beglei- 


tung uͤber die Straße gehen laſſen. 

— Das Metamorphoſen⸗Theater des Herrn Wilcke im 
Ruſſiſchen Hauſe, erfreute ſich in den letzten Tagen eines 
ſtaͤkkern Beſuchs als früher. Dem Kunſtballet wit beweg⸗ 
lichen Figuren und Bildern wird von Alt und Jung ein 
wohlperdienter ungetheilter Beifall gezollt, da die Productio⸗ 
nen in demſelben kuaſtreich, brillant und überraſchend find. 
Dieſe Vorſtellungen werden in dieſen Tagen endigen, auch 
die Ausſtelung der Panoramen des Herrn Wilke, ebenfalls 
im Ruſſiſchen Hauſe, welche ſehr werthvolle, von tüchtigen 
Künſtlern gefertigte Oel- und Deckfarben⸗Gemaͤlde enthalten, 
werden zu gleicher Zeit geſchloſſen. 


Provinzial · Correſpondenzen. 
Königsberg, den 24. Sept. 1842. 


85 (Schluß.) 

der. Auch in religtöſer Beziehung finden wir ſowohl bei den Leh⸗ 
an an der Univerfität und den hieſigen Geiftlichen, wie im ge⸗ 
uriuen Leben, entgegengeſetzte Parteien, die einander auch in Wort 
755 That feindlich entgegen kreten. Hr. Conſiſtorialrath Käh⸗ 
(tr Pfarrer an der Loͤbenſchtſchen Kirche, der ſich durch liberale 
U rundſätze auszeichnet, hat wegen feiner fortwährenden Kraͤnk⸗ 
ei keit bereits das Pfarramt niedergelegt, und wird wohl auch 
ander Wireſamkeit bei der Univerfität und dem Gonfiftorium ent⸗ 
gen müſſen, wenn ſein Geſundheitszuſtand ſich nicht beſſert. 
Gen dertieren ungern einen fo wackern Lehrer. — Ein gieſiger 
keit licher befahl kurzlich einer Braut, die wegen ihrer Sittlich⸗ 
beu, Aicht in beſonderm Rufe ſtand, den Myrthenkranz abzulegen, 
8 er ihre Trauung vollzog. — Eine Dame, den hoͤhern Stäns 
mer gehörig, ging vor einigen Tagen, durch Religionsſchwär⸗ 
reg J. derleitet, fo weit, daß fie aus der koſtbaren Bibliothek ih⸗ 
den Gemahls im Camin einen Scheiterhaufen errichtete, und ſie 
die Flammen übergab. Als der Geruch des verbrannten Papiers 
W. „brigen nach ihrem Zimmer führte, fand man ſie dort mit 
vor den brennenden Buͤchern ſtehn. Die Bibel war 
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Gans daß alle andern Schriften unnütz und verdammlich wä⸗ 


als ſolche vertilgt werden muͤßten. So weit kann ſelbſt 


Bo 


Buch, das dem Feuertode entgangen war, und ſie 


gebildete Religionsſchwaͤrmerei fuͤhren. — Eine Carrikatur, auf 
der man unter anderm ein wankendes Kreuz ſieht, wo auf der 
einen Seite ein Bauer mit einem Schloß vor dem Munde, 
und ein Vogel Strauß, der mit einem Beile es umzuhauen 
ſtrebt, und auf der andern eine Menge Schaafskoͤpfe das wan⸗ 
kende zu halten ſuchen, geſchaut wird, wurde hier, kaum erſchie⸗ 
nen, um anderer darin enthaltenen Beziehungen willen, von 
Polizei wegen unterdruͤckt und confiscirt, Eine andere Carrica⸗ 
tur, „der deutſche Michel,“ welche andeuten ſoll, wie viel Deutſch⸗ 

land ſich noch von feinen Nachbarn gefallen laßt, gehört in die 

politiſche Categorie, u. eine „das Dorfſchulmeiſterlein“ ſtellt das Mis⸗ 
verhältniß, in dem die Geiſtlichen und Elementarlehrer auf dem 
Lande in Hinſicht ihrer Einkünfte zu einander ſtehen, in ein hel⸗ 
les Licht. — Wenn dergleichen Begebenheiten und Zerrbilder, 
wie hier angeführt, von einer Seite mit Enthuſiasmus aufge⸗ 
nommen, von der andern Seite dagegen in den unterſten Pfuhl 
der Holle verdammt werden, fo iſt dies das Zeichen einer böſen 
Zeit; doch nur durch Kampf kommt Sieg und nach Sturm und 
Unwetter ſcheint die Sonne um ſo freundlicher. — 

Da die Soldaten jetzt gar keine Gelegenheit haben, um ih⸗ 
ren Muth zu zeigen, ſo ſind jetzt ſchon einige Fälle unter der 
hieſigen Garniſon vorgekommen, daß Einzelne ſich (vielleicht um 
als heroiſches Beiſpiel zu dienen, daß ein Soldat den Tod nicht 
ſcheuen darf) ſich ſelbſt erſchoſſen haben. Wir wollen nicht fürch⸗ 
ten, daß dieſe Art von Beweis der Todesverachtung in die Mode 
kommen möchte. — Am 2. Oktober ſoll das hieſige Theater, 
das mit Ausnahme von ein Paar Damen und Herren ganz neu 
zufummengefegt iſt, mit einem Vorſpiel von Aug. Schreiner und 


der Oper: „die weiße Dame“ wieder eroͤffnet werden, nachdem 
die Buͤhne 4 bis 5 Monate geſchloſſen war. Aug. S. 


S 


Elbing, den 30. September 1812. 

Sie werden wahrſcheinlich ſchon öfters von der ſchiffbaren 
Verbindung der oberlaͤndiſchen See'n mit dem Drauſen gehoͤrt 
haben und bei der Wichtigkeit der Sache für Elbing und das 
ganze Oberland erlauben Sie, daß ich Ihnen einige naͤhere An⸗ 
gaben hieruͤber mittheile. } 

Schon im Jahre 1826 hatte der fuͤr großartige Projecte lebhaft 
intereſſirte Oberpraͤſident, Staatsminiſter von Schoͤn, die Ent⸗ 
wäſſerung oder Ablaſſung der oberländiſchen See'n im Auge und 
bewirkte eine Menge von Vorarbeiten zur Beurtheilung des 
Projects. 2 

Inzwiſchen hatten die Landſtaͤnde — ich glaube 1835 — 
den Antrag geſtellt, den Geſerichſee (von Deutſch⸗Eylau bis 
Weinsdorf 4 Meilen lang) mit dem Drauſenſee zu verbinden. 

Herr von Schön legte dem Miniſterio die von ihm angeord⸗ 
neten Vorarbeiten und ein Gutachten eines hochgeſtellten Baube⸗ 
amten aus M. vor. : a 

Hier ward nur von Landgewinn und nicht vom ſchiffba⸗ 
ren Canal die Rede. Darauf übertrug das Miniſterium die 
Unterſuchung des Terrains dem hieſigen Waſſer⸗Bauinſpektor 
Steenke und derſelbe fertigte mehrere Ueberſchläge, wonach die 
Verbindung des Drewenzſee's über Liebemühl, Maldeuten, Drau⸗ 
litten, Kleppe circa 332000 Rebe. und die Verbindung des Ge⸗ 
ſerichſee's über Weinsdorf, Saalfeld, Miswalde, Hohenderf Civca 
450000 Rthlr. koſten ſollte. Dieſe Ueberſchlaͤge ließen eine Prü⸗ 
fung und reſp. Wahl zu, und die Königl, Ober⸗Bau⸗Deputation 
entſchied ſich für die Linie von Oſterode über Liebemühl re., weit, 
abgeſehen von den Koſten, die Terrainſchwierigkeiten der zweiten 
Linie fo groß waren, daß der ꝛc. Steenke wohl nur die Möͤglich⸗ 
keit eines Canalzuges über Miswalde ꝛc. nachgewieſen hat. — 
Deſſenungeachtet wird man eine Verbindung des Geſerich vom 
Kraggenkruge längs der Seekette öſtl. von Schnellwalde, Gr. 
Hanswalde, Plenkitten nach dem Röthlofſee unterſuchen. 


— 


Die Vortheile einer ſchiſſbaren Waſſerſtraße von Oſterode 


nach Elbing ſind unberechenbar. Ein Hauptmotiv ſind die 


Königl. Oſteroder Forſten. Aus Mangel an Abſatz iſt ein uns 


geheuerer Ueberſchuß an haubarem Holze, und Sachverſtandige ber 


haupten, daß eine ſo große Menge Holz in den erſten 20 Jahren 
gehauen werden kann oder muß, daß der vierte Theil hinreicht, 
das ganze Baucapital zu erſetzen. 

Einige Schwachkoͤpfe, die in der Regel nicht weit ſehen, ſa⸗ 
gen zwar es ſei kein Holz vorhanden. Wahrheit iſt's aber, daß 
88000 ſchön beſtandene Morgen Forſt da ſind. Die Privatwal⸗ 
dungen betragen etwa auch noch die Haͤlfte und kommt der Ge⸗ 
ſerich mit feinen 26 an den Ufern grenzenden Dörfern und circa 
50000 Morgen Waldungen hinzu, dann iſt ein Schatz fuͤr Staat 
und Provinz eröffnet, der Jahrhunderte feinen Segen verbreis 
ten wird. . 

Oſterode wird ſofort ein Stapelplatz und dle Städte Ho⸗ 
henſtein, Gilgenburg, Soldau, Lautenburg. Löbau ꝛc. fahren ihre 
Producte dem erleichterten Waſſertransport zu. 

Die Guͤter auf 1½ Meile links und rechts vom Canal 
gewinnen unendlich und wenn auch einige Gutsbefiger in der 
Naͤhe des Drauſen die Vortheile ableugnen, fo werden fie ſpäter 
ſelbſt aus der Erleichterung und Verbeſſerung der Drauſenſchif⸗ 
fahrt den Segen ſchon erkennen. 

Für Elbing Hält man das Project ſehr wichtig und glaubt 
ſogar, daß es die gründlichfte Hilfe iſt, die uns werden kann. 
Ich glaube man hat Recht, denn Elbing wird doch eine Fabrik⸗ 
ſtadt und wohlfeiles Brennmaterial iſt die Hauptſache. — 

Wenn ich nun noch einiges uͤber den Zug des jetzt ſpeciell 
zu veranſchlagenden Canals Ihnen, ſchreibe, ſo muͤſſen Sie mit 


dieſer ohne Karte ſchwer zu liefernden Schilderung vorlieb 


nehmen. 

e Von hier reiſen Sie den Elbing hinauf nach dem Drauſen⸗ 
fee, der bekanntlich ſuͤdſuͤdoͤſtlich von der Stadt liegt. Aus dem 
ſuͤdoſtl. Buſen des Drauſen in die Kleppe, zwiſchen Kußfeld und 
Hirſchfeld, immer im Thal des Kleppefluſſes, kommen Sie nach 

* 1 


Der billige Verkauf der beſchaͤdigten Waaren wird 
fortgeſetzt in der Weiß⸗Waaren⸗Handlung von 
Salomon Cohn, Schnuͤffelmarkt No. 656. 


Sehr ſchoͤne Berliner Blumen⸗ 


zwiebeln in allen Farben werden auf's bite 
ügſte verkauft Jopengaſſe No. 726. 
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Mittwoch, den 5. Okibr. c., beginnt der neue 
AUnterrichtskurſus im Geſange und Sonnabend den x 
30, 8. Oktober nimmt der Singverein wieder feinen 98 
Anfang. Sowohl die geehrten Mitglieder als auch 
Diejenigen, welche einzutreten Willens find, wer⸗ En 
den gebeten ſich gefälligſt bei mir (Breitgaſſe 1198) 20 
zu melden. J. Kronke. 
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der Kleppinſchen Muͤhle, das ane e Nen laſſen Sie rechts, 
Canthen und Draulitten links liegen und kommen in den erſten 
und am hoͤchſten belegenen Pinnauer⸗ oder Draulitter⸗-See. Vor 
demſelben iſt eine nicht unbedeutende Anhoͤhe, durch welche ein 
Tunnel von 180 Ruthen Lange, billiger und ſicherer als ein 
offener Canal, ſoll geführt werden konnen. Ich hörte dieſen 
Punkt neulich lebhaft vom p. Steenke vertheidigen oder viel⸗ 
mehr, da kein Widerſpruch da war, vortragen. Der Pinnauer⸗ 
und Samrodter-See hängen am Hoffnungskruge zuſammen und 
ſollen circa 20 Fuß geſenkt werden. Aus dem Samrodter-See 
geht's bei Maldeuten in den 1½ Meile langen 100 — 150 
Ruthen breiten und bis 90 Fuß tiefen Roͤthloff⸗See, dann in 
den Krebs-, Zopf⸗ und Gr. Eiling⸗See und in den Muͤhlenteich 
von Liebemuͤhl. Die ſo genannte Kanalhaltung, d. h. der 
am hoͤchſten und zur Speiſung beider Canalaͤſte belegene Theil, 
geht von Liebemuͤhl bis noͤrdlich von Draulitten durch den Tunnel, 
und betraͤgt uͤber 4 Meilen an Laͤnge. An Waſſer wird es, nach 
Angabe von Sachverſtaͤndigen, nie fehlen. Die Kanalhaltung 
wird etwa 300 Fuß hoͤher als der Drauſen oder das friſche Haff 
und 17 Fuß hoͤher als der Drewenzſee liegen. 0 

Weſtlich an der Stadt Liebemuͤhl vorbei gehend, kommen 
Sie in den Stadtſee, und aus dieſem unmittelbar in den, ſehr 
leicht ſchiffbar zu machenden Liebefluß und den Drewenzſee nach 
Oſterode. Dieſer See haͤngt bekannlich mit dem Pauſenſee und 
dieſer mittelſt des Schillingsfluſſes mit dem Schillingſee zuſam⸗ 
men und iſt bereits floͤßbar. Der letztere, 2 Meilen lange See, 
liegt ganz in der Oſteroder Forſt und erhaͤlt ſogar durch den 
Taberfluß aus dem Taberſee Holz zugefloͤßt. 

Der jetzt beſtehende Waſſerweg längs der Drewen 
Thorn und die Weichſel herab iſt circa 70 Meilen und fordert 
etwa 7 Monate Zeit zur Floͤßung des Bauholzes. An Brenn⸗ 
holz iſt bei fo bewandten Umftänden nicht zu denken. — 


über 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


* 

Einem verehrlichen Publikum machen wir hiemit die 
ergebene Anzeige, daß unſer vieljaͤhriger Geſchaͤftsfuͤhrer und 
Procuriſt Herr Ludwig Gleinert mit dem heutigen Tage 
als wirklicher Theilnehmer in unſere Handlung eingetreten 
iſt; wir bitten das ſchmeichelhafte Zutrauen deſſen ſich un⸗ 
ſere Firma ſeit geraumer Zeit erfreut hat, derſelben auch 
ferner zu erhalten und wird es unſer ſtetes Beſtreben blei⸗ 
ben, den Wuͤnſchen Eines verehrlichen Publikums, ſowohl 
was die Auswahl und Güte der Waaren, als auch was 
die Billigkeit der Preiſe anbetrifft, moͤglichſt zu entſprechen. 

Unfere Firma bleibt unverändert, 

Danzig, den 1. Oktober 1842. 

J. G. Hallmann, Wittwe u. Sohn. 


Eine erfahrene Gouvernante findet auf einem Gute 
in Oſtpreußen eine vortheilhafte Stelle. Es wird vorzuͤg⸗ 
lich auf Kenntniſſe in der franzoͤſiſchen Sprache und in der 
Muſik geſehen. Adreſſen unter L. v. W. werden in det 
Expedition des Dampfboots angenommen. 


